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Eine Zeile mit 39 Anschlage (mit Leerzeichen) durchschnittlich 

Professorin Dr. Martina Drescher erforscht 
HIV/AIDS-Kommunikation in Westafrika 
Aufklärung hat in den stärksten betroffenen Ländern Afrikas höchste Priorität 
 
 
Bayreuth (UBT). Aufklärung hat in den am 
stärksten von HIV/AIDS betroffenen Län-
dern Afrikas höchste Priorität. Für die tradi-
tionsverhafteten Gesellschaften Afrikas 
stellt die Auseinandersetzung mit dieser 
Krankheit, die an fundamentale, durch Ta-
bus geschützte menschliche Lebensberei-
che rührt, eine besondere Herausforderung 
dar. Professorin Dr. Martina Drescher, Ro-
manistin und Sprachwissenschaftlerin an 
der Universität Bayreuth, befasst sich seit 
mehreren Jahren mit Kommunikationspro-
zessen, die unter diesen kulturellen Voraus-
setzungen medizinisches Wissen über 
HIV/AIDS vermitteln. Zu dieser Thematik 
hat sie erneut einige Forschungsarbeiten 
veröffentlicht.  
 
HIV/AIDS-Prävention in Burkina Faso 
 
Im Mittelpunkt der Untersuchungen steht die 
auf Prävention abzielende Gesundheitser-
ziehung in Burkina Faso, einem westafrika-
nischen Binnenland, das bis 1960 französi-
sches Kolonialgebiet war. Nach den Schät-
zungen von UNAIDS sind gegenwärtig 2,7% 
der rund 13 Millionen Einwohner mit dem 
HI-Virus infiziert. Aufklärungsinitiativen fin-
den zu einem großen Teil in der Amtsspra-
che Französisch statt. Angesichts der mehr 
als 60 lokalen afrikanischen Sprachen, die 
in Burkina Faso gesprochen werden, ist das 
Französische ein unentbehrliches überregi-
onales und interethnisches Verständi-
gungsmittel.  
 
Ein besonders aufschlussreiches Feld für 
die Untersuchung von kommunikativen Pro-
zessen im Bereich der HIV/AIDS-Prävention 
bilden Ausbildungskurse für Personen, die 
später in ihrem jeweiligen sozialen und eth-
nischen Umfeld als Multiplikatoren wirken 
sollen. Diese so genannten "Peer Educa-
tors" dienen nicht nur als Rollenmodell, 
sondern sie sollen auch ihr medizinisches 
Wissen und ihre Kenntnisse bezüglich ge-
eigneter Präventionsmaßnahmen aktiv wei-
tergeben. In der Regel sprechen sie eine 

umgangssprachliche lokale Form des Fran-
zösischen, während ihre Ausbilder ein eher 
standardnahes Französisch verwenden. 
Verständigungsschwierigkeiten sind daher 
nicht selten. Dennoch ist das Standardfran-
zösische als Medium des Wissenstransfers 
vorteilhaft: Zum einen stellt es eine hinrei-
chend differenzierte Begrifflichkeit für die 
Erklärung biomedizinischer Zusammenhän-
ge zur Verfügung; und zum anderen erleich-
tert der Abstand, der mit der Verwendung 
einer anderen als der eigenen Mutterspra-
che einhergeht, ein offeneres Sprechen 
über tabubeladene Themen.  
 
Im Spannungsfeld zwischen Emotion 
und Tabu  
 
Die Frage, wie Emotionen und Tabus inein-
ander greifen und dabei kommunikative 
Prozesse in den Ausbildungskursen beein-
flussen, bildet einen Schwerpunkt in den 
Arbeiten von Professorin Drescher. Gesprä-
che zwischen Ausbildern und den künftigen 
"Peer Educators" wurden von ihrem For-
scherteam mit Video aufgezeichnet und an-
schließend verschriftlicht. Die so erhobenen 
Daten wurden dann im Detail analysiert - 
und zwar sowohl mit empirisch-
linguistischen Methoden als auch in Hinblick 
auf neuere theoretische Konzepte aus der 
Tabuforschung. Zentral ist dabei der Ge-
danke, dass Tabus nicht bloß als vorab be-
stehende Verbote aufzufassen sind, son-
dern als das Ergebnis des sprachlichen und 
kommunikativen Handelns der an einem 
Gespräch beteiligten Personen. Diese han-
deln gleichsam miteinander aus, was in der 
gegebenen Situation ein Tabu darstellt und 
was nicht. Und sie verdeutlichen sich dies 
auch und gerade im Medium der Sprache.  
 
Das Hauptinteresse gilt daher dem sprachli-
chen Umgang mit "heiklen" Themen wie 
Sexualität und Krankheit. Dabei richtet sich 
das Augenmerk einerseits auf die sprachli-
chen Ausdrucksformen und andererseits auf 
typische Gesprächsstrategien. Diese lassen 
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vorsichtige Rückschlüsse auf mögliche 
emotionale Reaktionen beim Reden über 
Tabus zu. Dabei muss die Interpretation 
sprachlicher Phänomene - wie z.B. die Ver-
wendung von Euphemismen, unspezifi-
schen Pronomina oder Ausdrücken der 
Vagheit - grundsätzlich deren Einbettung in 
den jeweiligen Gesprächskontext mit seinen 
kulturellen Prägungen und sozialen Normen 
berücksichtigen. 
 
HIV/AIDS-Kommunikation als interkultu-
reller Prozess  
 
Solche Fallstudien sind, wie Professorin 
Drescher hervorhebt, von hoher praktischer 
Relevanz. Zwar spricht vieles dafür, dass 
die Behandlung von Themen wie Sexualität 
und Krankheit im Rahmen von HIV/AIDS-
Präventionsprogrammen deutlich erleichtert 
wird, wenn emotionale und irrationale As-
pekte ausgeblendet werden. Aber ebenso 
stützen neuere Forschungen die Annahme, 
dass diese Programme ihre angestrebte 
Wirkung verfehlen, wenn sie sich auf einen 
rational ausgerichteten Wissenstransfer be-
schränken und die emotionale Dimension 
dauerhaft ausblenden. Denn als Multiplika-
toren sollen die "Peer Educators" ihr Wissen 
und ihre dadurch veränderten Gewohnhei-
ten in den jeweiligen lokalen Kontext so hi-
neintragen, dass sie möglichst nachhaltige 
Veränderungen im Sexualverhalten auslö-
sen. Dies erreichen sie aber nur dann, wenn 
sie ihr Kommunikationsverhalten auf die lo-
kalen sprachlichen Normen und die kulturel-
len Prägungen ihrer Zielgruppen abstim-
men. Auch die emotionale Seite des 
menschlichen Verhaltens ist dabei nicht zu 
vernachlässigen. Die "Peer Educators" ste-
hen damit vor der Herausforderung, einen 
komplexen und zudem interkulturell gepräg-
ten Prozess des Wissenstransfers zu ges-
talten. Empirisch-linguistische Gesprächs-
analysen tragen dazu bei, diese Vorausset-
zungen einer erfolgreichen HIV/AIDS-
Kommunikation bewusst zu machen.  
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